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Vorwort 



Vorliegende Arbeit will zunächst wieder die Aufmerk- 
samkeit auf die „Consuetudines Hifsaugienses" und damit 
auf die Cluniacenser Gewohnheiten lenken, die man seither 
so wenig berücksichtigt hat, obwohl sie kulturgeschichtlich 
so wichtig sind. 

Erst dann, wenn alle diese Quellen in genügender 
Weise, d. h. in gutem Drucke wissenschaftlichen Zwecken 
zugänglich gemacht sind, wird es möglich sein, von den 
beabsichtigten Reformbestrebungen dieser Klöster ein klares 
Bild zu gewinnen. 

Weiter wollen die nachfolgenden Zeilen vor einer 
Überschätzung Hirschaus warnen. In politischer Beziehung 
tritt Abt Wilhelm von Hirschau wenig und dann in einem 
ganz anderen Sinne, als wir es hinter einem Gregorianer 
suchen möchten, auf. So kam es, dass man ein „zuviel" 
^us den — an sich dürftigen — Quellen herausgelesen und 
Wilhelms rein reformatorisch-organisatorische Beziehungen 
zu Adel und Geistlichkeit politisch gedeutet hat. 

Hirschau ist in erster Linie ein Reform-, weniger ein 
Kampfkloster und zwar deshalb, weil sein Hauptabt kein 
politisch-diplomatischer Kopf (s. bes. s. Brief an die sächs. 
Geistlichk.) , sondern ein reformatorisch - organisatorisches 
Talent war, der mitten unter dem lärmenden Treiben der 
streitenden Parteien unentwegt seinen Lieblingswunsch zu 
realisieren suchte: Wiederbelebung und Erneuerung der alten 
Klosterzucht nach Cluny's Vorbilde. Dass daneben sich 
Streiternaturen in echt gregorianischem Sinne in Hirschau 
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aufgehalten haben, ist sicher. Diese haben jedoch für die 
Entwickelung des Klosters nebensächliche Bedeutung gehabt. 
Jedenfalls war das Verhältnis des mehr religiös veranlagten 
Wilhelm zu ihnen zeitweise ein recht getrübtes (cf. zu 
Gebhard von Konstanz). 

[Da die Mitteilungen der Resultate der Ochsenhäuser 
Handschrift, besonders die Herausgabe des cap.: de pueris 
und der Zusätze einen weiten Raum innerhalb der Dar- 
stellung erforderten, musste Cap. II: „Hirschaus Inner-Reform 
und Wilhelms Refprmbeziehungen zu Adel und Geist- 
lichkeit" gestrichen werden. Dieses konnte um so eher 
geschehen, als seither die Hirschauer Geschichtsforschung 
gerade besonderes Gewicht auf die Hirschauer Kloster- 
gründungen gelegt hat.] 



Quellen und Litteraturangaba 



* Wie alle gleichzeitigen Lebensbeschreibungen des Mittel- 
alters, so haben auch die für uns hier in betracht kommenden 
den Zweck im Auge, auf Mit- und Nachwelt pädagogisch, 
nach Art der Predigt erbaulich zu wirken. 

Die „vita Wilhelm i" >) ist ein deutlicher Beweis 
hierfür. Sie ist gespickt von Wunder- und Legenden- 
erzählungen und für die Darstellung der Hirschauer Geschichte 
fast gar nicht zu gebrauchen, da sie so arm an historischen 
Tatsachen ist. Helmsdörfer zerlegt sie in 2 Teile und lässt 
den 1. Teil schon unter Abt Gebhard (1091 — 1105), den 
2. Teil (Cap. 26 — 30) dagegen erst später entstehen. Es 
scheint vieles dafür zu sprechen, dass uns die vita in ihrer 
ursprünglichen Fassung nicht vorliegt. — Dafür würde auch 
die stückweise Überlieferung der Gewohnheiten der Laienbrüder 
sprechen. — Es hat eine ausführlichere vita bestanden, auf die 
der erste Teil des cod. Hirs. — nicht die erste Hälfte der fundatio 
des cod. Hirs. Bern. 1091 — und unsere jetzige vita zu- 
rückgehen.^) 

Wichtiger als die vita ist der „Codex Hirsau- 

1) Vita beati Wilhelmi Hirsaugiensis abbatis auctore Haimone pri- 
ore Hirsaugiensi. Ausgaben: Stengel, Augsburg 1611 ; danach bei Mabillon 
AA. SS. OS B. VI 2 p. 155 ff; AA. SS. Boll. 4. JuU 2 p 155 ff ; Pertz M. G. 
SS. XII p. 209 ff. Auf Mabillon geht zurück: Migne, Patr. lat. 150 p 901 ff. 
Fragment in Mone (Anz. f. Kunde des Mittelalters 1833 p. 70.) 

2) Vergl. hierzu H. Z. Bd. 34. p.411. (Rec. des Helmsdörferschen 
Werkes von Ewald.) 
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giensis",!) in dem wir Genaueres über die zur Zeit Hein- 
rich IV. regierenden 3 Äbte erfahren. Der Cod. ist zu- 
sammengestellt aus Aufzeichnungen, die unabhängig von 
eim^ncjer sin^l.«), : M|t J^echt weist Ewald auf die Benutzung 
andcfret' Quelfen -^- r.-B. in Gebhards Lebensbeschreibung — 
hin' '.-Dajss*'leizfer§rj'-eine Bischofsbiographie aus Speier zu 
Grunde liegen soll, erregt allerdings Bedenken, da die Be- 
deutungslosigkeit Gebhards während seiner Bischofsepisode, 
die dazu noch von so kurzer Dauer war, selbst den schreib- 
lustigsten Mönch zur Verfassung einer Biographie nicht hätte 
anregen können. 

Äusserst wertvoll — hauptsächlich in kulturgeschicht- 
licher Hinsicht — sind die „ Consuetudines Hirsau- 
gienses**^) zwischen 1084/85 und 1091 geschrieben. Siegehen 
auf die Antiquiores consuetud. Cluniacensis monasterii*) des 
Ulrich von C^lle und den Ordo Cluniacensis^) zurück. 

Nicht weniger wichtig als letztere — und zwar vor- 
nehmlich in politischer Beziehung — ist die aus Hirschau 
stammende Zeitschrift: der Hirschauer Anonymus. Ihre 
Grundgedanken sind in den „casus monast. Petrishusensis" 
und dem „Bertholdi liber de constructione mon. Zwivilden- 



1) Die Handschrift des cod. Hirs. befindet sich im Stuttgarter Kgl. 
Archiv mbr. sec. XVI (vergl. hierzu Helmsdörfer p4). Ausgaben: von 
Gfrörer Stuttg. 1843 und Bibliothek des litterarischen Vereins in Stuttgart I 
in folg. Stücken: 1. Historia fundat. et chron. abbat, c. 1 — 11 p. 1—13 
c. 12—39 p. 20 2. Nomina episcop. seu abbat, qui de nostro conventu 
et mon. ad alia loca dati sunt, mit einem Zusatz aus 1490 p. 21 ff. — 3. 
Consecr. ^lon. Hirszow et dedic. alte (und neue^ Zusätze von 1491 — 98 
(p.25— 30). 4. Traditiones p 31— 103 ohne Register. ~ Historia Hirs. 
mon. von Waitz etc. edfert M. a SS. XIV. p. 254—265 von E. Schneider 
in Würtemberg. Geschichtsquellen I 1887 p 7 ff. Auszüge von Martin 
Crusius Ann. Suev. 2X c 15. 

2) Vergl. H. Z. Bd. 34 p413. 

3) Bei Herrgott „vetus disciplina monastica" p. 375 ff. und danach 
bei Migue, Patr. lat. 150 p. 927 ff. 

4) Bei D'tchery, Spicilegium 4^ IV. p. 21 und Migue, Patr. lat. 
149 p. 636. 

5) Herrgott a. a. O. p. l.?4ff. 
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sis** einerseits und in „de unitate ecclesiae conser- 
vanda" in libelli de lile imp. et pont. Bd. 11 andererseits 
niedergelegt. ^) 

Vor allem verdanken wir dem Verfasser der letzteren 
Schrift (de* unit. eccl. conserv.) sehr wertvolle Mit- 
teilungen über die Hirschauer. Nachdem er in Cap. II 
seines Werkes die Kernfragen des Anonymus behandelt und 
dazu Stellung genommen hat, geht er dann im Folgenden 
auf die Gewohnheiten, Kleidung etc. der Hirschauer näher ein. 

An brieflichen Urkunden sind hervorzuheben: 

1. 2 Briefe Gregors Vn,^) 2. Brief Wilhelms von Hirschau 
an den Gegenkönig Hermann,^) 3. die Antwort der sächsischen 
Bischöfe auf Wilhelms Brief,*) schliesslich 4.> Bernhards 
Brief an den Erzbischof von Trier und die Bischöfe von Metz, 
Toul und Verdun. ö) 

Ausser den wichtigen Berichten des Bernoldi Chro- 
nikon^) und Bertholdi Chronikon"^) ist noch auf die 
durchaus unwesentliche „vita metrica Wilhelmi®) und 
das „Epitaphium Wilhelmi"^) — wenn auch nur auf 
ihre Namen — hinzuweisen. ^i^ 

Schon frühzeitig hat die Hirschauer Geschichte in der 
Person des Trithemius*^) einen Bearbeiter gefunden. Er 

1) Siehe Cap. IV im Inhaltsverzeichnis dieser Abhandlung. 

2) Vergl. Jaffe »monumenta Gregoriäna, Gregorii Registrum VII. 24 
p. 417. VIII. 26 p. 473. 

3) Vergl. Sudendorf, Registrum Bd. I Nr. 1.5. 

4) Sudendorf a. a. O. Nr. 16. 

5) Sudendorf a. a. O. Nr. 10. 

6) M. G. SS. V. p. 385 ff. 

7) M. G. SS. V. p. 264 ff. 

8) Im Anzeiger für Kunde des deutschen Mittelalters. — Aufsess 

2. Jahrgang 1833. 

9) M. G. SS. XII. p.224 und Migue Patr. lat. 150 p.922. 

10) Johannes Trithemius: „Chronicon insigne Hirsaugiense von 
830 — 1370" und „Annales Hirsaugienses" bis 1513. 2 Bde. Erstere be- 
gann Trith. 1495 — vergl. Brief an Abt Joh. von Hirschau in dem ersten 
Teil der Annalen. — Letztere ist eine Neubearbeitung der unvollendeten 
ersten Arbeit, in 2 Teilen geschrieben, die 1511 und 1514 beendet wurden. 
Die Chronik ist 1559 in Basel, die Annalen 1690 in St. Gallen gedruckt. 
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schrieb gegen Ende des 15., Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Seitdem von Wolf, Paul, 2) Silbernagel, 3) Müller*) 
und Helmsdörfer zur Genüge nachgewiesen worden ist, 
dass er in die hirschauer Geschichte fast nur Fälschungen 
eingetragen und dadurch grosse Verwirrung angerichtet hat, 
müssen wir auf seine Berichte verzichten. 

Von Trithemius haben sich die meisten Darsteller der 
Geschichte Hirschaus — Helmsdörfer und Giseke aus- 
genommen — beeinflussen lassen. — Von der zahlreichen 
Litteratur — die Mehrzahl von ihnen scheint mehr populären 
als wissenschaftlichen Zwecken dienen zu wollen — mögen 
folgende aufgeführt werden: 

M.Christian Daniel Christmann: „Geschichte des Klosters 
Hirschau in dem Herzogtum Wirtemberg", Tübingen 
1782. ! / : ' 

Lic. M. Kerker: „Wilhelm der Selige, Abt von Hirschau 
und Erneuerer des süddeutschen Klosterwesens zur Zeit 
Gregors VII". Tüb. 1863. Vergl. hierzu Rec. von Wage- 
mann, Gott. Gel. Anz. 35 St. 1865. 
Dr. Adolf Helmsdörfer: „Forschungen zur Geschichte 
des Abtes Wilh. von Hirschau." Gott. 1874. Vergl. hier- 
zu Rec. von Ewald in H. Z. Bd. 34 p. 411. 
Dr. Paul Giseke: „Ausbreitung der hirschauer Regel durch 
die Klöster Deutschlands", Gymn. -Programm Halle 
1877. 
Dr. Paul Giseke: „Die Hirschauer während des Investitur- 
streites", Gotha 1883. Vergl. Rec. von Bernheim H. Z. 
Bd. 54 p. 102. 
O. Hafner: „Regesten zur Geschichte des schwäbischen 
Klosters Hirschau in Stud. und Mitt. aus dem Benedikt- 



1) C. Wolf: Joh. Trithemius und die älteste Geschichte des Klosters 
Hirschau-. Würt. Jahrb. 1863 p. 229 ff. 

2) Paul: „de fontibus a Trithemio in prima parte chronici Hirsau- 
giensis adhibitis-. Halle 1867. 

3) Silbernagel: ,Joh. Trithemius, eine Monographie" 1868. 

4) Müller: »Quellen» welche der Abt Trith. im ersten Teil seiner 
hirschauer Annalen benutzt hat*. 1871. 
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und Cisterzienser- Orden V 1891—95, XII. 244 ff., XIII. 

64 ff., XIV. 74 ff., XV. 82 ff., XVI 54 ff. 
P. B. Albers: „Hirschau und seine Gründungen vom Jahre 

1073 an«. Festschrift zum 1100 jähr. Jubiläum des 

Campo Santo in Rom. Freiburg 1897. 
C. H. Bär: „Die hirsauer Bauschule**, Studien zur Bau- 

geschichte des 11. und 12. Jahrh. Diss. Freib.-Leipzig. 

1897. 
M. Witten: „Der selige Wilhelm, Abt von Hirschau, ein 

Lebensbild aus dem Investiturstreit*. Bonn 1890. Eine 

durchaus unkritische Arbeit. 
Franz Steck: „Das Kloster Hirschau, historisch - topo- 
graphisch beschrieben". Calw 1844. 
Dr. K. Klaiber: „Das Kloster Hirsau«. Tübingen 1886. 
Chr. Fr. Stalin: „Wirtemb. Geschichte", Bd. 1—4. Stuttg. 

1841. 2. Teil 1847 p. 685 — 688. Beschreibung des 

Oberamts Calw, Stuttg. 1860. 
P. Fr. Stalin: „Gesch. Würtembergs\ Gotha 1882. Bd. I. 

1. Teil p. 335 ff. 

Alle übrigen angezogenen Quellen und Darstellungen 
sind im Laufe der Abhandlung selbst angegeben. 



Cap. I. 

Die Äbte Hirschaus. 1065—1105. 



1059 begann Graf Adalbert von Calw, ein Nachkomme 
des Erlafried, an der alten Stelle ^) ein Kloster zu errichten. 



1) Wenn auch die Vorgeschichte Hirschaus nicht in dem Thema 
vorliegender Arbeit liegt, so möge doch — gegenüber Helmsdörfer und 
Giseke — auf folgende Feststellungen hingewiesen werden, die sich im 
Laufe der Zeit nach den Quellen heraushoben. 

Seitdem Thudichum : „Die gefälschten Urkunden der Klöster Hirschau 
und Ellwangen in Würt. W. j. N. 1893 p. 225 ff.", die Echtheit der hier 
in Frage kommenden Urkunde Heinr. IV. vom 9. Oktober 1075 (St. 2785) 
in Frage gestellt hat, darf sie für die Vorgeschichte Hirschaus nicht mehr 
„Hauptzeugnis- sein. Ebenso fällt weg die Nachricht des Annalisten 
Berth. ad 1075, da dieselbe auf die — 1075 gefälschte — Urkunde zu- 
rückgeht (vergl. Helmsdörfef a. a. O. p. 107, Meyer von Knonau: Jahrb. 
des deutschen Reiches unter Heinrich IV. und Heinrich V. Leipz., Bd II 
527 ff). Ganz unwesentlich ist die Bulle Gregors VII. und Urban II. vom 
8. März 1095 ibeide, sowie die Kaiserurkunde in Würt. Urkundenbuch I 
p.281 und 305. St. 2785 p. 276); denn — fast identisch in ihrem Wort- 
laut — berühren sie die frühere Gründung nur mit allgemeinen Worten. 
Vorsichtig wird dasselbe wie in der Kaiserurkunde geboten. Auch diese 
Urkunden sind mit grosser Vorsicht zu benutzen. Zwei Berichte liegen 
uns in dem cod. Hirs. vor: ein längerer als Einleitung der Hirschauer 
Abtebiographie und ein kürzerer am Schluss gleichsam als Anhang, die 
sog. „fundatio". Wenn auch diese Quelle gegen den Schluss hin (der 
fragl. Leobesuch) Eintragungen erfahren hat, so ist sie doch der ur- 
sprünglichste Bericht; denn sie sticht von allen anderen, besonders aber 
von dem längeren Cod.-Bericht dadurch wohltuend ab, dass sie knapp 
und kurz schildert und alle tendenziöse Ausschmückung — den Schluss 
ausgenommen — meidet. Sie lässt das Kloster zu Ludwig des Frommen 
Zeit entstehen, ohne ein bestimmtes Jahr anzugeben. Nur Erlafried er- 
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Ob er zu diesem Schritte durch die Ermahnung i) oder 
Drohung'^) des Papstes Pius IX., der damals bei ihm zu 
Besuch geweilt haben soll, bewogen worden ist, oder durch 
die Bitten seiner Gemahlin Wiltrud^), ist völlig unwesentlich, 
zumal diese Nachrichten den Stempel der Mache an sich 
tragen. 



wähnt sie und bestimmt ihn (quodam fehlt) als Gründer. Als Schutz- 
heiligen wird der hl. Aurelius genannt. Alle weiteren Reflexionen über 
Notting, die Herkunft und Zeit der Translation des Hetligenleibes, die Er- 
eignisse in Mailand, den domnus saltus in Hirschau, das ungünstige Urteil 
über Adalbert, das alles übergeht der Fundatiobericht. Dagegen beliebt 
es der längere Cod. -Bericht (und ihm folgend die vita St. Aurelii, 
der Annalista saxo und Lambert in seinen Codices), sich in behaglicher 
Breite zu ergehen. Der längere Cod. -Bericht schöpft die gemeinsamen 
Stellen aus dem Fundatiobericht, nicht umgekehrt, das beweist neben er- 
ergänzenden Erklärungen im Context das spätere patres statt fratres. 

Fundatiobericht. Cod.-Bericht. 

. * consummavit et fratres qui ... sub constitutis patribus in 
illic convenerant . . . peccatis eodem loco . . . Sed peccatis 
exigentibus sancta . . . Substi- hominum exigentibus, que . . . 
tuti sunt in locum eorum clerici. ut defictentibus monachis in eorum 

locum clerici substituerentur, 
quia ... 

Offenbar hat dem Schreiber der fundatio eine besondere, äusserst sach- 
liche und masshaltende Quelle vorgelegen. Sie ist möglichst früh an- 
zusetzen und erst spät im Cod. als Anhang nachgetragen. Durch sie 
lässt sich ein historischer Kern der Vorgeschichte herausschälen: Hirschau 
wurde zu Ludwig des Frommen Zeit von einem Ahnen Adalberts von 
Calw mit Namen Erlafried gegründet, verfiel aber bald wieder und geriet 
in Vergessenheit. Alles andere ist spätere Klostertradition. 

Die Gründung passt gut hinein in die Zeit der Klosterreformation 
und Reorganisation des Benedikt von Aniane 817 ff. Bestätigt wird sie 
durch die 1892 in Hirschau vorgenommenen Ausgrabungen, wobei Grund- 
mauern einer Kirche aus der Zeit Karls des Grossen resp. Ludwigs des 
Frommen entdeckt wurden. Vergl. Beilage Allgemeine Zeitg., Jahrgang 
1892 Nr. 252. 

1) Qua commonitione perterritus Cod.-Bericht! 

2) Sub interminatione divine ultionis precepit. — Nachtrag des 
Fundatioberichtes von späterer Hand! 

3) Nach Vita Wilh. ! 
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Erst 1065 war der Bau soweit hergestellt, dass ein 
Beziehen desselben von dem ersten Abt Friedrich möglich 
sein konnte. Dieser kam am 4. Dezember mit einigen 
Mönchen aus dem Kloster Einsiedeln an. Eine bestimmte 
Zahl wird zunächst nicht angegeben, sondern es ist anfangs 
immer nur von einigen Brüdern, i) erst später-) von 12 
Mönchen die Rede. Erst 1071 nahm Bischof Heinrich von 
Speier die Weihe des Klosters vor. s) 

Hirschau hat während der 30 Jahre (1065—1105) unter 
Heinrichs .IV. Regierung 3 Äbte gehabt: Friedrich (1065 — 
1069), Wilhelm (1069/71—1091) und Gebhard (1091—1105). 

Von der Person Friedrichs erzählt Cod. Hirs. c. 2. 
Er war — das ist das wenige, was wir über seine Vor- 
geschichte erfahren — schwäbischer Abstammung. Das Ge- 
schlecht, dem Friedrich angehörte, wird als ein edles hervor- 
gehoben.*) Wir haben uns in Friedrich nach dem Berichte 
des Cod. einen starkknochigen, jedoch nicht fetten Mann 

1) „Cum quibusdam fratribus* Cod. Hirs. 

2) Nur der Cod. Hirs. — der Vitabericht schweigt gänzlich — be- 
richtet uns hiervon : , habebat autem duodecim f ratras tantum sub sui cura 
regiminis." Es scheint hiemach, dass die 12 -Zahl erst in Hirschau zu- 
stande gekommen ist und Friedrich nur einige Mönche aus Einsiedeln mit- 
gebracht hat. Jedenfalls sind die meisten von dort gekommen. (Vergl- 
hierzu Ringholz : „Wallfartsgeschichten unserer lieben Frau zu Einsfedeln, 
Freiburg 1896, besonders des Benediktinerstifts Einsiedeln - Tätigkeit 
für die Reform deutscher Klöster vor dem Abte Wilhelm von Hirschau 
in Stud. und Mitt. aus dem Bened.- und Cisterz.- Orden. VII. Jahrg. 
1886 p. 50 ff , p. 269 ff). Auf die Zahl ,12" soll von vorne herein kein grosses 
Gewicht gelegt werden. Sie ist nach Analogie der in der Geschichte so 
oft vorkommenden Identifizierung von Zahlen mit der 12-Zahl der Apostel 
meist als später erfunden zu denken. Ortlieb (SS. V. p. 79) weist sogar 
ausdrücklich darauf hin : ubi et alii cum eo famuli Christi de diversis locis 
in figura 12 apostolorum . . . primo convenisse." 

3) Cod. Hirs. c. 1. 

4. Betreffs des Berichtes über Friedrich ist dem Cod. nicht sonder- 
lich Glauben beizumessen, da er ausdrücklich darauf hinweist, dass er 
seine Nachrichten nur von Hörensagen habe und besonders gegen den 
Schluss hin ins Wunderhafte übergreift. Mir scheint, dass die Cod. 
Biographie des Friedrich nach der Gebhardschen ausgearbeitet ist. S- 
später p. 24. 
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von mittlerer Grösse vorzustellen. Sein Gesicht war voll, 
die Züge scharf ausgeprägt, er hatte schwarze Haupthaare, 
die etwas graumeliert waren und nach Art eines Kranzes 
(Tonsur) dasselbe umgaben. Das Interesse an geistlichen 
und erbaulichen Schriften, weniger die Liebe zu wissen- 
schaftlicher Arbeit, trieb ihn oft in die Schreiberstube.^) 
Überhaupt war es der aus jenem Hang entspringende Trieb 
zur Beschaulichkeit, zur ,vita contemplativa*, der seinem 
Leben die Direktive gab. Gebet, Nachtwachen und Fasten 
übte er fleissig. Nächstenliebe — besonders Armen gegen- 
über — , eine in der Liebe zu Gott wurzelnde Geduld und all- 
zugrosse Bescheidenheit 2) walteten als Haupteigenschaften vor. 

Gerade die Neigung zu beschaulichem Leben ver- 
anlasste ihn andererseits jeder weltlichen Beschäftigung — wenn 
auch nicht gerade ganz ausser acht zu lassen — so doch 
möglichst aus dem Wege zu gehen. So kam es, dass er 
das Kloster nach aussen hin wenig förderte und dessen In- 
teressen durchaus nicht, wie es die Mönche namentlich im 
Hinblick auf andere Klöster gern gesehen hätten, vertrat. 3) 
Man legte seinen religiösen Sinn anders, als es recht und 
billig gewesen wäre, aus, schalt ihn einen trägen, nach- 
lässigen Müssiggänger und suchte ihn bei Adalbert so an- 
zuschwärzen, dass ihn dieser, als man schliesslich einen 
Grund ersonnen und Friedrich des Verbrechens des Ehe- 
bruchs bezichtigt hatte, seiner Abtswürde entsetzte.*) 

1069 wurde Friedrich abgesetzt. Er blieb als Mönch 
noch einige Zeit im Kloster, bis Abt Ulrich von Lorsch, der 

1) Spirituali occupatione poUebat, ut scriptorium inter alios scrip- 
tores habere perhibeatur Cod. Hirs. c. 2. 

2) „lUatas contumelias pro dei amore pacienter sufferens . . . pa- 
cienter . . . quietus . . . • Cod. Hirs. c. 2. 

3) . . . „Quidam de fratribus, quippe qui nihil eorum exterioribus 
utilitatibus provideref Cod. Hirs. 2. 

4) Ringholz a. a. O. p. 67 kommt zu dem Schluss, dass die Ab- 
setzung Friedrichs von dem Grafen selbst ausgegangen wäre. Diese An- 
nahme ist unrichtig, da Cod. Hirs. c. 2 besonders hervorhebt, dass die 
Mönche die Anstifter sind: »qua de causa animum in tantum illi offensum 
reddebanf. Wir haben es mit einer Mönchsintrigue zu tun. 
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ihn schätzen und lieben gelernt hatte, eines Tages nach 
Hirschau kam, ihn mit sich nahm und nach Kloster Ebers- 
berg i) führte, wo er am 2. Juni 107P) gestorben ist. 

Auf Friedrich folgte Wilhelm^) (1069(71)— 1091) als 
Leiter des Klosters, der Mann, der ihm das eigentliche Gepräge 
gegeben hat. Leider wissen wir über seine Jugendzeit nicht 
viel. Er stammte aus Bayern, und wie die vita zu erzählen 
weiss, von gottesfürchtigen und angesehenen Eltern ab.*) 
Seine Eltern hatten ihn, als er noch im zarten Kindesalter 
stand, dem Kloster St. Emmeran in Regensburg dargebracht. 
Schon sehr früh zeigte er ein reges Interesse für die heilige 
Schrift. Daneben suchte er aber auch begierig den Geist 
der Alten in sich aufzunehmen. Die vita berichtet uns, dass 
er wie eine fleissige Biene die Blüten der Tugenden aus 
beiden Arten von Schriften sammelte und in seiner Brust 
wie in einem Schatzkästlein aufbewahrte. Weniger jedoch 
war es die Lektüre der heiligen Schrift und der Väter — 
die vita hebt in ihrer Einseitigkeit besonders dieses hervor — 



1) Cod. Hirs. c. 2 .in monte St. Michaelis, qui Ebernsberc dicitur" 
ist der Ort Aberinesburg, der nach Chron. Lauresh. M. G. SS. XXI p. 374 
und 426 im Jahre 882 an Lorsch gekommen war: der heutige Heiligen- 
berg, Heidelberg gegenüber. Vergl. Meyer von Knonau a. a. O. Bd. II. p 98. 

2) Irrtümlich hat Ringholz den 8. Mai 1070 als Todesjahr und -Tag 
angegeben. Cod. Hirs. redet von „a. d. quarto Nonas Junii.* Da sich 
Wilhelm sofort nach dem Tode Friedrichs — wie ausdrücklich bemerkt 
ist — weihen lässt, diese Weihe 1071 vorgenommen wird, so haben wir 
keinen Grund, ein anderes Datum anzunehmen. 

3) Vergi. besonders hierzu Cod. Hirs. c. 3. Prolog von H und 
vita Wilh. An Litteratur Meyer v. Knonau a. a. O. IL p. 98. 527 III. 
p. 32 ff. 605 ff. Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit Bd. III. 
p. 633 ff. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands Bd. IIL 2. 860 ff., all- 
gemeine deutsche Biographie Bd. 43 p. 221. Richter: Annalen 1898 ad. 
a. 1071. p.86ff., a. 1077, p. 269 ff., a. 1083 u. 1091c. Wattenbach, 
Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter Bd. IL p. 48. 

4) Trithemius Mitteilung, dass er ein Alter von 65 Jahren erreicht 
habe, also 1026 sein Geburtsjahr anzusetzen sei, ist ebenso als unglaub- 
würdig zurückzuweisen, wie seine sonstigen Angaben. Unsere Quellen 
wissen nichts davon. 
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als sein Eifer für wissenschaftliche Studien, der ihn in erster 
Linie kennzeichnetet) Als Wilhelm 1069 nach Hirschau 
kam, fand er dort nicht alles seinen Wünschen entsprechend 
vor. Er hörte von der ungerechten 2) Absetzung seines 
Vorgängers. Gern hätte er seinen Platz Friedrich wieder 
eingeräumt. Da aber der Graf sich weigerte, Friedrich 
wieder einzusetzen, und nach wie vor fest auf seiner einmal 
getroffenen Entscheidung bestand,^) fügte sich Wilhelm, Hess 
sich aber erst nach dem Tode Friedrichs (1071) weihen. 4) 
Wie er standhaft die Ordination zurückgewiesen, hatte er 
sich auch geweigert, im Chore die dem Abte gebührende 
Stelle einzunehmen. Während er die Pflichten eines Abtes 
übernahm, verzichtete er in seinem Gerechtigkeitssinne auf 
Ehrenrechte und Titel desselben. 

Wenn er auch hier in Hirschau keine Ursache hatte, 
etwa über die Zuchtlosigkeit der Mönche — wie er es oft 
in St. Emmeran^) hatte mit ansehen müssen — zu klagen, 
verstanden sich auch Mönche und Abt von vornherein recht 
gut: eins verursachte ihm nicht wenig Sorge. Was er in 
St. Emmeran ganz übersehen, dass infolge der direkten 
Abhängigkeit des Klosters vom Bischöfe ersteres nie recht 
gedeihen konnte, das fiel ihm in Hirschau sofort auf. Mit 
scharfem Blicke sah er, dass die Freiheit des Klosters durch' 
Graf Adalbert und seinen Vogt beschnitten und dadurch die 
freie Entwicklung gehemmt wurde. Als nunmehriger Abt von 
Hirschau musste er in erster Linie die Interessen des Klosters 



1) Auf die wissenschaftliche Tätigkeit Wilhelms in St. Emmeran 
näher einzugehen, würde zu weit führen. 

2) .Iniqua prodecessoris sui dejectione" Cod. Hirs. c. 3. 

3) Cod. Hirs. c. 3. 

4' Am 2. Juni, dem Feste der Himmelfahrt Christi, wurde die 
Weihe durch den Bischof von Speier vollzogen. 

5) Vergl. Dümmler, über den Mönch Otloh von St. Emmeran in 
Sitzgsb. der Akademie der Wiss. Berlin XLVIII. 1895 p. 1082: „Unter 
Reginwald (1048— 1064) sollen sich alle Zügel der Zucht gelockert haben.* 
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zu wahren suchen. 1) Erst 1075«) fanden seine Wünsche de- 
finitiv ihre Erfüllung. In der Kgl. Urkunde ist uns die 
endliche Frucht seiner Bemühung niedergelegt.'^) 

Das Kloster wird von der Jurisdiktion des Grafen be- 
freit.**) Der Patron hatte sich aller Rechtsansprüche ent- 
äussert."') Es findet freie Wahl des Abtes statt. Er hat volle 
Freiheit in seinen Entschliessungen, besonders in der Be- 
stellung des jeweiligen Vogtes. Wie alle Klöster, war auch 
Hirschau einer Vogteigewalt unterstellt. Der Vogt sollte 
tunlichst ein Nachkomme des Grafen sein, jedoch nur, wenn 
er sich dazu eignet und das Kloster zu schützen, nicht zu 
berauben gedenkt. Im anderen Falle ist es dem Ermessen ^) 
des Abtes und des Conventes anheimgestellt, einen passen- 
deren Vogt zu wählen. 



1) So kam es, dass sich Wilhelm schon jetzt nach einer anderen 
Richtung hin bewegte. Unwillkürlich und aus sich heraus — denn eine 
etwaige Berührung mit den Clunyacensern schon um diese Zeit lässt 
seh durchaus nicht aufrecht erhalten — nahm er Stellung sur Juris- 
diktionsfrage. Es wurde ihm klar, dass ein Kloster dann emporbltihen 
könnte, wenn es möglichst selbständig würde. 

2) Ganz allmählich ging alles vor sich, nicht wie es die vita in 
durchaus sagenhafter Weise darstellt. Sie allein weiss von einem schon 
vor 1071 von Adalbert gefälschten Privileg. Als Adalberts Gattin dem 
Abte die Fälschung mitteilt, ist Wilhelm fassungslos und in Tränen auf- 
gelöst. Er fleht im Gebet Gott um Hülfe an. Der Graf gibt endlich 
nach. — Wir müssen schon mit Rücksicht auf das unmännliche Benehmen 
Wilhelms den Bericht als eine Legende zurückweisen. 

3) Über diese Fälschung siehe oben p. 14. 

4) „ . . . constituit eandem cellam cum omnibus suis pertinentiis, 
nunc collatis et dehinc conferendis, ab hac die et deinceps, omnino non 
subdi nee subesse iugo alicujus terrene persone vel potestatis nisi abbatis 
solius dominationi, ordinationi et potestati." 

5) , Dehinc omni potestate, servitio jure et proprietate predicti monas- 
terii ipse cum conjuge et filiis et filiabus supradictis sese omnino feliciter 
abdicavif. Zu der Frage, inwieweit wir all diesen Bestimmungen Glauben 
schenken dürfen, vergl. Thudichum a. a. O. 

6) „Sui autem, aptum et utilem advocatum undecumque sibi placu- 
erit eligat." Der Vogt erhält vom König den Gerichtsbann, erscheint zu 
3 bestimmten Malen zur Gerichtssitzung, wofür er den 3. Teil der Straf- 
gelder und die sonst üblichen Servise bekommt. 
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Nachdem Qraf Adalbert das Kloster mit den ehemaligen 
Klostergütern begabt hatte, reiste Wilhelm nach Rom, um 
sich auch vom Papste die Freiheit des Klosters privilegieren 
zu lassen. 1) Da Wilhelm am 9. Oktober 1075 noch in 
Worms weilt, kann er erst gegen Ende des Jahres 1075 nach 
Rom gekommen sein. Demnach wäre die päpstliche Ur- 
kunde um die Weihnachtszeit (also noch 1075) abgefasst. 
Hier in Rom befiel ihn etwa im Januar 1076 eine heftige 
Krankheit, sodass er, da er 5 Monate lang darniederlag, erst 
im Juni aufgebrochen und im Hochsommer 1076 nach 
Hirschau zurückgekehrt sein wird. 

In Rom lernte Wilhelm Gregor VII. kennen. Vermuten 
lässt sich, dass Gregor in kluger Voraussicht der kommen- 
den Verhältnisse, die von Deutschland nach Rom strömenden 
Bischöfe, Äbte und Patrone und so auch Wilhelm freund- 
licher, als es bei den üblichen Rompilgern der Fall war, 
behandelte, um sich auf diese Weise frühzeitig einen Anhang 
zu verschaffen. Jedoch lässt sich etwas Sicheres nicht be- 
haupten. Die Quellen berichten uns nichts Näheres, denn 
der vita Bericht allein kann nicht massgebend sein. 

Das einzige, was uns urkundlich von dieser Reise 
feststeht, ist die Aufnahme des Klosters Hirschau in den 
päpstlichen Schutz -) gegen die gebräuchliche Zahlung eines 
Bycantiners. — 

Fassen wir noch Wilhelms Persönlichkeit näher 

ins Auge, so sehen wir, dass seine Gestalt lang und hager 
war, seine langen Finger geradezu auffielen. Sein Haupt 
war kahl und nur im Nacken mit einigen wenigen 'Haaren 



1) Einen anderen Zweck hat er dabei nicht im Auge gehabt. Vergl. 
Giseke p. 18 „angeblich um ... " Wilhelm reist wie so viele Äbte und 
Patrone deutscher Klöster damaliger Zeit, um dem Kloster einen Freibrief 
zu verschaffen. Es ist durchaus unrichtig, auch hier schon Parteizwecke 
vermuten und der Romreise als grundlegendes Motiv unterschieben zu 
wollen. 

2) Vgl. Urkunde W. U. I. p. 281 „sub sancta apostolice sedis tu- 
tela et protectione generaliter amplectimur." 
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bewachsen. Auf dem gelben Gesicht konnte man die Spuren 
einer rastlosen Tätigkeit und grenzenlosen Energie beobachten, 
die ihn vor der schwierigsten Aufgabe nicht zurück- 
schrecken Hess. Enthaltsamkeit übte er in allen Dingen. 
Besondere Genüsse etwa über die gewöhnliche Tagesspeise 
hinaus kannte er nicht. 

In der Religionsübung stellte er grosse Anforderungen 
an die Energie eines Menschen. Seine Religion war eben- 
so wie die aller Ernstgesinnten seiner Zeit, eine Appellation 
an den Willen, weniger an das Gefühl. Immerhin ver- 
langte er durchaus nichts Unmenschliches. Seine Askese 
ist massvoll. Dass die tägliche Religionsübung kein „ Gottes" - 
dienst, sondern nur ein peinliches Beobachten toter Kultus- 
formen war, die mit der Zeit aus dem Mönche einen blossen 
Mechanismus schufen, dafür ist Wilhelm nicht verantwortlich 
zu machen. In dieser Beziehung ist er weiter nichts als 
ein Produkt seiner Zeit gewesen. 

Einfachheit und Bescheidenheit,^) Leutseligkeit und 
freundliches Wesen 2) werden nicht genug an Wilhelm ge- 
rühmt. Der Grundzug seines Wesens war eiserne Strenge^) 
auch den geringfügigsten Kleinigkeiten gegenüber, dagegen 
war er aber auch zur rechten Zeit und am rechten Platze 
des Lobes voll,^) wohlwollend und reichlich freigebig.^) 
Seinen unschuldigen und reinen Sinn hebt die vita besonders 
hervor. 

Das gleiche tun die anderen Quellen,^) wenn sie 
Wilhelms Einfalt, Reinheit und unerschütterliches Gott- 



1) Vgl. Vita c 7. 

2) Vgl. Vita c. 2. 

3) Vgl. vita c. 2. 

4) Vgl. vita c. 2. 

5) Vgl. Vita c. 6. 

6; Allerdings dürfen wir dem Bericht des Cod c. 3 nicht allzusehr 
trauen. Er selbst weist darauf hin, dass ihm die vita vorgelegen habe: 
„de quo plura quidem possent enarrari; sed bibellus de vita ejus de- 
scriptus satis de liis instruit lectorem.* Er bedient sich auch gleicher 
Worte wie die vita „vir columbinae simplicitatis"; vgl. vita c. 5. Zum 
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vertrauen betonen, das so grenzenlos war, dass er sich bei 
all seinen Unternehmungen mehr auf die göttliche Vorsehung 
als seine eigne Klugheit oder die anderer verliess. 

•Mit seiner gewaltigen Stimme war er imstande — die 
Quellen^) berichten uns oft davon — die Herzen der Hörer 
zu packen. Nehmen wir zu dieser Redegewandtheit die 
vorherbeschriebenen Eigenschaften, so scheint es uns ganz 
natürlich, wenn er grossen Eindruck machen musste, seine 
Erfolge nicht gering waren. Immer von neuem scharten 
sich Männer um ihn, die für ihn begeistert waren und durch 
ihn andere begeisterten. 

Gebhard war als Nachfolger Wilhelms von 1091 — 
1105 Abt von Hirschau, ebenso wie Friedrich ein Schwabe 
von Geburt aus hochangesehener Familie. Er stammte aus 
dem Geschlechte der Grafen von Urach.^) 

Gebhard hatte sich als Kanoniker in Strassburg auf- 
gehalten. Behufs Beilegung einer Streitsache, in die er mit 
Hirschau verwickelt war, erschien er eines Tages persönlich 
in dem Kloster. Sein hochmütiges Wesen ^) und wenig geist- 
liches Auftreten wurde hier durch den tiefen Einblick, den 
er in das Leben und Treiben der Hirschauer tat und 
vor allem durch die imponierende Erscheinung Wilhelms 
gänzlich geändert, so sehr, dass er sich entschloss, fortan 
im Kloster zu bleiben. Er scheint sich hier sehr schnell und 
willig in die täglichen Gewohnheiten eingelebt zu haben. Rasche 
Orientierung und schnelles Handeln war ihm eigen. Rasch 



Glück bestätigt uns Bern, in der Hauptsache die Züge, wie wir sie in der 
Vita vorfinden. Vgl. Bern. ad. a. 1091. .erat enim mirae sanctitatis, sanc- 
tae simplicitatis, ferventissimae caritatis, deovivus et seculo vere cruci- 
flxus." 

1) Vgl. vor allem vita c. 7. .ad solatium multorum" c. 6 .conflue- 
banfc. 21. „confugiebant, proficiebanf. Cod. Hirs. redet von plurimorum 
animos . . confluebant . . satis amabatur. Berth. Zwif. S. S. X. p. 97, 
78. 79. 

2) Vgl Stalin II p. 452 VII. Herrengeschlechte : Gebhard war der 
3. Sohn d^s Grafen Egino I., des Erbauers von Achalm 

3) »Inf lato animo". 
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stieg er infolge seines rastlosen Eifers und seiner um- 
fassenden Kenntnisse zur Würde eines Priors^) empor. 

Fassen wir sein Äusseres ins Auge, so bemerken wir 
bei ihm eine auffallende Ähnlichkeit mit Friedrich. Auch 
er war von mittelgrosser Gestalt, nicht zu gross, nicht zu 
klein. Auch seine schwarzen Haare umgaben das Haupt 
nach Art eines Kranzes. Der Unterschied bestand nur darin, 
dass Gebhard etwas fetter war und an einem Beine infolge 
einer am Anfang seines Hirschauer Aufenthalts überstandenen 
Krankheit hinkte.^) 

Was man bei Friedrich so schmerzlich vermisste, nach 
aussen hin das Kloster zu vertreten und für weltliche Ge- 
schäfte ein kluges Auge und tatkräftige Hand zu haben, 
wenn es der Nutzen des Klosters erforderte, das gerade 
zeichnete ihn in besonderem Masse aus. Ja, er scheint in 
Erledigung weltlicher Geschäfte geradezu ein Meister ge- 
wesen zu sein.*"^ Er verstand sein Handwerk: Seine 
Schlauheit artete in nicht wenigen Fällen geradezu in List 

1) Vgl. Cod. Hirs. und vita c. 25. 

2) Friedrich, (c. 2.) Gebhard. (c. 4.) 
„mediocri statura erat, que „Equali statura erat, que nee 
nee multum brevis nee satis longa, nee brevis adverteretur, 
longavideretur,infacieplenus, cor- erine nigro, capite in circuitu 
pore erat robustus, hec tarnen capillato, corpore erassus . . 
nimium erassus, eapillis sub- . . . ." 

nigris, canis aliquantis intermix- 
tiSj capite in circuitu capil- 
lato." 

Dagegen Wilhelm (c. 3.) 
„statura procerus, in anteriori parte capitis calvus erat, in occipicio ca- 
pillos raros habebat, faeiem »productam et cerulei coloris, vocem grandem, 
digitos manuum longos et totum corpus extenuatuni." 

C. 2 und 4 stimmen auffällig überein, e. 3 zeigt keine Spur von 
Ähnlichkeit. Sollte man 2 nach 4 geformt haben, da man von dem un- 
bedeutenden Friedrieh nicht mehr viel wusste? Gebhards Persönlichkeit 
konnte man sich besser entsinnen, als es bei jenem hätte der Fall sein 
können. 

3) „In disponendis secularibus rebus satis idoneus c. 4." 
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und Verstellung aus.^) Sein Streben ging weiter, er wollte 
mehr sein, als ihm der Abtstuhl in Hirschau hätte gewähren 
können. Deshalb suchte er das Glück zu erfassen, wo es 
möglich war, einerlei, ob es über alte Grundsätze oder die 
herrschende Klostertradition hinwegging. Die Lorscher 
Chronik wirft ihm vor allem als die innerste Triebfeder 
meines Handelns den Ehrgeiz im schlimmsten Sinne des 
Wortes vor.^) So kam es ihm schliesslich gar nicht darauf an, 
in gewisser Beziehung eine politische Schwenkung zu machen, 
die ihm als endliche Frucht seiner langgehegten ehrgeizigen 
Wünsche den Bischofsitz von Speier, aber auch die Nicht- 
achtung der Parteigenossen eintrug.») 

Zweierlei müssen wir von ihm noch hervorheben, worin 
sich Gebhard seinem bedeutenderen Abtsvorgänger sehr 
näherte. 

Einmal war er ein in den Wissenschaften wohl unter- 
richteter Mann und ein glänzender Redner. Namentlich 
letzteres machte ihn zur schnellen und treffenden Erledigung 
aller möglichen Aufgaben mehr, als geeignet. Man schlug 
seine geläufige Rede und seinen überzeugenden Rat gerade 
am Hofe Heinrich V. nicht zu gering an. Wir hören, 
dass der Abt von Hirschau zu einer von Heinrich V. nach 
Regensburg*) anberaumten Synode eigenhändig vom König 
geladen wird. 

Sodann hat Gebhard — wenn er auch hierin der 
unmittelbar von Wilhelm ausgegangenen Anregung gefolgt 
ist — zur Erweiterung ö) des Klosters nach Kräften beige- 
tragen. Unter ihm fand die Beendigung des neuen Kloster- 
baues auf dem jenseitigen Nagoldufer und die Übersiedlung 
der Mönche dorthin statt. (1092.) Er versah die Kloster- 

1) „Hie vir astutus ingenio, sepe simulans, ea nolle que animo 
proponebat facere.* cod. c. 4.) 

2) Vgl. Chronik Loresh. S. S. XXI. p. 421. 

3) 1. Nov. 1105 cod. Hirs. c. 4. 

4) Cod. Hits, nennt als Ort der Synode Regensburg, Ann.;Hildesh. 
S. S. ni. p. 109 haben, wohl richtiger Speier. 

5) „Satis ampliate sunt in prediis et aedificiis". - 
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anläge mit einer unterirdischen Wasserieitung und zum 
Schutze gegen äussere Feinde mit einer Mauer. 

Werfen wir noch einmal einen Blick auf seine Ge- 
samtpersönlichkeit, so wundern wir uns nicht mehr, dass 
man gerade ihn zum Nachfolger des grossen Wilhelm 
bestimmen konnte. Er musste seinem ganzen Auftreten 
nach den Hirschauer Mönchen schon längst hinlänglich ge- 
eignet erschienen sein, den bedeutenden Wilhelm, wenn 
auch nicht völlig, so doch am ehesten ersetzen zu können. 
Seine talentvollen Gaben, Energie, weltmännisches Geschick 
und grossen Familienbeziehungen werden wohl bei der 
Abtswahl ausschlaggebend gewesen sein. 

Als der Tod Wilhelms erfolgte, war Gebhard nicht 
im Kloster anwesend. Er war nach Rom gesandt worden, 
um Reliquien des heiligen Petrus vom Papste zu erbitten.») 
Unterwegs wurde ihm die Kunde von dem Ableben des 
Abtes Wilhelm überbracht. Nachdem unter feierlicher 
Prozession die Reliquien des Petrus in das Kloster eingeholt 
worden waren, wählte man sofort Gebhard zum Nachfolger 
Wilhelms. Erst im 2. Jahre seines Amtsantrittes Hess er 
sich weihen. Wenn wir dem Bericht der vita^) Glauben 
schenken wollen, sind scheinbar die Worte, ^) mit denen er 
sich vor der definitiven Konsekration einführte, nicht in 
Erfüllung gegangen. Wenn auch die Änderung, die Geb- 
hard betreffs der Armenpflege eingeführt hatte, von ihm 
wieder beseitigt wurde, so scheint doch bis zu seinem 



1) Zwar vom Papst freundlich aufgenommen, wurde ihm doch 
seine BiUe abgeschlagen. Von Rom wandte er sich nach Cluny. Dort 
erhielt er das Gewünschte, nämlich 3 Haare des hl. Petrus in einem 
silbernen Kästchen. Darauf kehrte ' er nach Hause zurück. Cod. Hirs. 
c. 4. Vita W. c 25. 

2) Vita W. S. S. XII. p. 223 c. 28, spätere Zufügung (c. 26 bis 
Schluss). 

3) .Quod tarn diu, fratres, inordinatus mansi, non ob aliud quod 
feci, quam ut mores meos vobis innotescerem et vestrum erga me affec- 
tum cognoscerem". Cod. Hirs. c. 4. 
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Weggang das Verhältnis zu den Mönchen stetig ein g^' 
trübtes gewesen zu seinJ) 

Wenn wir noch einmal zusammenfassend die 3 Äbte 
vergleichen, welche in der Zeit Heinrich IV. an der Spitze 
Hirschaus standen, so ist es nicht schwer, den bedeuten- 
deren auf den ersten Blick herauszufinden. Es ist Wilhelm. 
Infolge seiner energischen Tatkraft und Umsicht war er im- 
stande, die hunderte von Mönchen nicht nur seines, sondern 
auch anderer Klöster wie ein gefügiges Werkzeug in der 
Hand zu haben. Er war ohne Frage ein organisatorisches 
Talent, weniger ein Politiker. Trat er politisch auf, dann 
geschah es nur, um das religiöse Moment zu betonen. Der 
Tiefpunkt des religiösen Lebens seiner Zeit schmerzte ihn. 
Er wollte dazu beitragen, allgemein reformatorisch zu wirken, 
Religion und Sitte zu heben. Darum konnte ihn das be- 
schaulich-asketische Leben allein nicht befriedigen. Nicht 
ein religiöser Egoist — wenn man so sagen darf — wie 
Friedrich wollte und durfte er sein, sondern er fühlte, 
dass er für andere da war. Hierin unterscheidet er sich 
wesentlich von Gebhard. Obwohl Gebhard, wie wir 
sahen, Eigenschaften zur Verfügung standen, die ihn weit 
über das Niveau eines gewöhnlichen Menschen hinaushoben, 
so fehlten ihm doch zum vollendeten Charakter Wilhelms 
Tugenden. Im letzten Grunde folgte er nur seinen Neigungen, 
seinen ehrgeizigen Plänen. Deshalb genügte es ihm, mit 
seiner längst gehofften Bischofserhebung endlich am Ziele 
seiner Wünsche zu sein, dieHirschauer Abtsepisode hinter 
sich zu hab en. 

1) Als Bischof von Speier hat er wenig Ansehen genossen und 
nicht lange fungiert. Vollends entzog er sich den Boden unter den 
Füssen, als er die Marienkirche, wohin man die Leiche des alten Kaisers 
gebracht hatte, mit dem Interdikt belegte. Damit hatte er das Band 
zwischen sich und der reichstreuen Stadt zerschnitten. Altersschwach 
und krank zog er es vor, wieder nach Hirschau zurückzukehren. Heimlich 
brach er. auf. Unterwegs aber von den Bürgern der Stadt Speier eingeholt, 
wurde er nach Bruchsal gebracht, wo er 3 Monate danach 1107 starb. 
In der grossen Kirche zu Hirschau liegt er begraben. Siehe das Nähere 
noch bei cod. Hirs. c. 4. 



Cap. II. 

Hirschaus politische Bedeutung. 

Die Ansätze zu einer Parteibildung lagen in dem 
cluniacensischen Kongregationssystem begründet. Eine 
solche Klosterreformpartei konnte für den Gegner gefährlich 
werden, da der Einzelne ein gehorsames und willenloses 
Werkzeug des jeweiligen Führers war, also die Gesamtheit 
geschlossen und zielbewusst vorging, i) Solange die Königs- 
gewalt Frankreichs ohnmächtig war, konnte es zu einem 
Konflikt nicht kommen: Das Mönchtum konnte sich ruhig 
ausbreiten, mehr einen universellen Charakter annehmen, 
es durfte ungestraft dem fernen Papsttum und dessen — 
jeder weltlichen Gewalt feindlich gegenüberstehenden — 
Reformplänen huldigen. 

Eine deutsche — Cluny ähnliche — unter der Leitung 
eines bedeutenden Klosters stehende Kongregation zu schaffen, 
musste Ziel und Plan aller Anhänger des Papsttums, vor 
allem Hildebrands selbst sein, hatte er doch selbst das 
Organisationstalent der Cluniacenser persönlich kennen ge- 
lernt. .Nur Rom musste den Anstoss geben. 2) 

So lag der Gedanke sehr nahe, in Deutschland ein 
zweites Cluny zu schaffen. Jedoch alle Hoffnungen dieser 
Art sollten sich nur als illusorische erweisen; denn in 
Deutschland hatte man mit ganz anderen Verhältnissen zu 
rechnen, als es in Frankreich der Fall war. Trotz aller 



1) Vgi. die Bestimmungen der Consuetudines. 

2) Vgl Hauck, p. 515. 
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Versuche ist es Hirsch au niemals gelungen, in Deutschland 
auch nur annähernd das zu erreichen, was für Cluny in 
Frankreich ein leichtes Spiel war: Von Hirschau als 
Zentrum einer geschlossenen Mönchskongregation 
kann keineswegs die Rede sein. 

Von diesem Gesichtspunkte aus muss man Hirschaus 
Teilnahme am Kampfe betrachten, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, wie es bis jetzt in der Litteratur meist der Fall 
gewesen ist,») Hirschaus kirchenpolitische Bedeutung zu 
hoch anzuschlagen. 

Zum ersten Mal wurde man auf das stillgelegene 
Kloster aufmerksam, als Abt Wilhelm am Pfingstfeste des 
Jahres 1077 keinen geringeren in seinen Klostermauern be- 
grüsste als den Gegenkönig Rudolf selbst. 2) 

Rudolfs Lage in Schwaben hatte sich um 1077 sehr 
ungünstig gestaltet. Heinrich gewann mehr und mehr 
Anhang. Von Zürich aus war Rudolf über den Rhein 
nach Sigmaringen gezogen und hatte diese Burg belagert. 
Doch plötzlich hob er die '■ Belagerung auf und wandte 
sich — zumal König Heinrich von Bayern hfer mit einem 
grösseren Heere anrückte — über Franken nach Sachsen. 
Auf diesem Wege kam Rudolf über Hirschau, denn er 
musste von Sigmaringen aus eine direkt nordöstliche Marsch- 
richtung aus obigem Grunde vermeiden. War es Zufall 



1) .Helmsdörfer beschäftigt sich gar nicht mit dieser Frage. Giseke 
a. a. O., cap. 4: „Die Kämpfe Wilhelms von Hirschau* wächst zu einer 
Beschreibung des süddeutschen Gesamtkampfes (vgl. St. Gallen- und 
Reichenauer Fehde, Zurtickeroberung Augsburgs etc.) aus, kein Wunder, 
da uns die Quellen über die politische Wirksamkeit Hirschaus nur Weniges 
berichten können. So geriet man in den Fehler, den Begriff .Hirschauer* 
weiter als es angeht, zu fassen. Auch Giesebrecht, Gesch. der deutschen 
Kaiserzeit 5. A Bd. 111. p. 633 verfällt in denselben Fehler. Er zwingt 
in den grossen Abschnitt alles, was er überhaupt von Hirschau weiss. 
Die Hauptsache jedoch : den litterarischen Kampf Wilhelms — also dessen 
direktes Eingreifen — übergeht er. Auch bei ihm verläuft das ganze in 
einer Beschreibung des süddeutschen Gesamtkampfes. Von Hafners 
Regesten und ihrer übertriebenen Auffassung dieser Frage ist zu schweigen. 

2) Vgl. Bernold Chron. M. G. S. S. V. p. 434. 
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oder war es Absicht, dass Rudolf gerade hier im Kloster 
Hirsebau am 4. Juni 1077 halt machte: wir wissen es nicht. 
Graf Ad albert von Calw (der Begründer Hirschaus) war 
ohne Zweifel mit Rudolf befreundet. Das Kloster hätte 
keine Veranlassung gehabt, ihn nicht aufzunehmen. Des- 
wegen aber diesem Besuche irgend welche Motive diplo- 
matischer Art unterschieben zu wollen, wäre töricht. So 
hochbedeutend war eben Hirschau nicht, damals erst recht 
nicht, wenn man bedenkt, dass Wilhelms kleines Kloster 
selbst noch nicht reformiert war.») Vor allem spricht da- 
gegen, däss Hirschau damals noch völlig unbekannt war.^) 
Würden wir eine Aufforderung Wilhelms zum An- 
schluss an Cluny und die Reformpartei von seiten Bern- 
hards (1077/78) überhaupt noch verstehen, wenn sie schon 
vorher — ^ etwa 1075 von seiten des Papstes — stattgehabt 
hätte? Würde sich Wilhelm im Verlaufe von 2 langen 
Jahren nicht bemüht haben, mit der Reform zu be- 
ginnen, wo doch die Sehnsucht nach anderen Gewohn- 
heiten») gross war, und Wilhelm sonst als eine energische 
und schnellhandelnde Persönlichkeit erscheint? Weder 
die Reise nach Rom, noch der Aufenthalt dortselbst^ 
noch der Besuch Rudolfs in Hirschau haben poli- 
tisch etwas zu besagen.*) 



1) Unverständlich sind Meyer von Knonau's (Bd. III, p. 34) Worte • 
, Jedenfalls war es ganz begreiflich, dass schon jetzt der Gegenkönig 
Rudolf, ehe er Oberdeutschland verliess, noch in Hirsau erschien und 
dadurch die Gemeinsamkeit mit den dort gehegten Plänen bezeugte." 
Welche Pläne hätte man denn vor dem Bernhard'schen Besuche hegen 
können? — Ebenso unrichtig urteilt Giesebrecht (Bd. III. p. 635): . . Abt 
Wilhelm, als der grosse Streit um die kirchliche Freiheit ausbrach, 
sogleich als der offenste Anhänger. . . Auch Hauck, K.-G. 
Deutschi. Bd. III^ 861 begeht denselben Fehler. 

2) Noch 1077|78 muss Bernhard in seinem Briefe an den Erzbischof 
von Trier die Erklärung „quod est juxta Kalawa castrum* Sud. a a. O. 
Bd. I. p. 18 hinzufügen. 

3) Prol. H. 

4) Ganz unglaublich klingt es, wenn Hafner a. a. O. Bd. 12, p. 430 
sagt: „Abt Friedrich . . . starb im Exil. Nun war die Zeit gekommen, 
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Eine Änderung tritt ein, als Bernhard, Abt von 
Marseille, aus der Gefangenschaft des Grafen Udalrich 
von Lenzberg, auf Fürbitten des Abtes Hugo von Cluny 
entlassen, mit seinem Begleiter in Hirschau Aufnahme findet^) 

Beinahe ein ganzes Jahr hielt sich Abt Bernhard in 
Hirschau auf, wo er bei Wilhelm gut aufgehoben war.'-^) 

Was zwischen diesen beiden Männern im Verlauf 
eines Jahres besprochen und verhandelt wurde, wissen 
wir.^) Es war ein Jahr der gegenseitigen Belehrung, in 
dem der eifrige Legat des Papstes den Mönch nicht nur 
mit cluniacensischen Reformbestrebungen ^) bekannt machte, 
sondern ihn auch über kirchenpolitische Fragen aufgeklärt 
hat.*) Wir können uns denken, dass die Tagesereignisse einer 
Zeit, die immer kritischer wurde, nicht unbesprochen ge- 
blieben sind, wenn wir uns vor allem vergegenwärtigen, 
dass eben erst Bernhard aus der Gefangenschaft der 
Königstreuen entlassen, dass er Legat des Papstes ist und als 
solcher von Hirschau aus mit den Papstanhängern verhandelt, 
also eifrigst die politischen Ereignisse verfolgt. Von Hirschau 
aus machte er weiter gegen den König und seinen Anhang 
Propaganda.^) Er hat Wilhelm in des Papstes Pläne ein- 

wo Hirsau als geistige Macht des Ordenslebens, als Feste und Hochburg 
der päpstlichen Refomipläne und Kämpfe gegen den Caesareopapismus 
eines Heinrich IV. ankämpfen sollte. Was Montecassino für Italien, Cite- 
aux und Cluny für Frankreich war, das sollte unsere Abtei für Deutsch- 
land werden." Das ist Hirschau weder vor 1077 noch nachher gewesen. 

1) Annalist zu 1077 M. G. S. S. V p. 264 ff. 

2) Ann. zu 1077: Jlhc toto humanitatis studio . . . tractati". 

3) Prol. H. und Brief Bernhards an den Erzbischof von Trier und 
die Bischöfe von Metz, Toul und Verdun Ende des Jahres 1077 in 
Sudendorf, Registr. p. 16. 

4) Vgl. Dialog des Prologs, der sich hauptsächlich um die Ein- 
führung der Klosterreform dreht. 

5) Prol. H. . . . .quodam die inter cetera colloquia, sie me com- 
pellavit" hauptsächlich drehte sich die Unterhaltung allerdings um reli- 
giöse, die klösteriiche Zucht und Klosterreform betreffende Fragen: Vgl. 
Cod. Ochs. Er hat nach cetera noch ein spiritualis vitae im Texte. 

6) Impediunt hos, qui omnia perturbare non desinunt . . . quis 
ille Sit, qui coram coelo et terra tyrannidem iam manifestam ingressus . . . 
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geweiht. Er war dazu der gegebene Mann, wie uns die 
Worte seines Briefes zeigen. Er hat Wilhelm belehrt und 
aufgeklärt. Gewiss ist* aus der Belehrung eine Mahnung 
geworden: er möge eintreten in den Kreis der Christver- 
teidiger/) ein treuer und gehorsamer Diener des Papstes 
werden. Das Band zwischen dem König und seinen Ge- 
nossen müsse zerschnitten werden, falls man noch ein An- 
hänger der Kirche sein wolle. ») 

Wilhelm beherzigte, was er von Bernhard erfahren. 
Bernhard blieb bei ihm in gutem Gedenken,'*) wenn er 
auch dessen, radikalen Ansichten nie gehuldigt hat, da ihm 
in erster Linie die Klosterreform am Herzen lag und ihn 
mehr beschäftigte, als alle kirchenpolitischen Fragen. 

Bis zum Frühjahr 1078 verblieb Bernhard in Hirschau.^) 

Bernhard erst hat Wilhelms entschiedenen Anschluss 
an die Cluniacenser Reformpartei (spiritualis vitae colloquia 
— cluniacense coenobium pötissimum vobis suadeö eligen- 
dum •>) und damit erst in politischer Beziehung an die päpst- 
liche Partei herbeigeführt. 

Bernhards Besuch also ist für die Geschichte' Hir- 
schaus von grosser Bedeutung: Er giebt dem Kloster fortan 
die Direktive, der es in den folgenden Jahrzehnten gefolgt ist.«) 



contra dispositionem altissimi, qui dominatur in Regno hominum, nulla 
humilitate, nulla oboedientia, nulla alia via nisi sola crude- 
litate nitatur .., qui non ex oboedientia Regnum diligit, sed fastu 
superbiae atque malitiae nobis videntibus patientibus. opprimit in 
Sud. Reg. p. 17. 

1) Ad Christianitatis defensionem ibid. Sud. 

2) . . . hoc enim praeceptum habemus, ut, quem illorum inoboe- 
dientem invenimus, tarn ipsum quam o!mnes fauto'res suos a limi- 
tibus ecclesiae separemus . . ibid. Sud. 

3) Ac bonorum omnium memoria dignus Bernhardus abbas . ..Prol. 

4) Nos autem usquein Dominicam post octavas Epiphaniae apud 
Hirsaugiam . . . vestrum nuntium exspectamus . . . Sud. ibid. 

5) Vgl. noch Prol. H. . . peracta legatione, pro qua venerat rediit, 
et in redeundo Cluniacum transiens, ipsi Patri monasterii nos intime 
commendavit. 

6) Vgl. dagegen Gisekes irrige Ansicht p. 18. 
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Damit ist jedoch keineswegs gesagt, dass Wilhelm 
gleich „in sich den Gedanken gekräftigt habe, sein Kloster 
zu einem zusammenfassenden Bollwerke strenger kirchlicher 
Gesinnung zu erheben" J) Das ist eine eigentümliche Auf- 
fassung.^) Wir haben olien gesehen, dass. Wilhelm vor- 
läufig mit der in Hirschau einzuführenden Reform vollauf 
beschäftigt war, sodass er erst 1079/80 seine Blicke nach 
aussen richten konnte. ») 

Auch der Besuch seines einstigen Jugendfreundes von 
St. Emmeram her: Ulrich führte Wilhelm nur noch tiefer 
in seine Klosterreformpläne hinein. Dieser blieb längere Zeit 
bei ihm.*) 

Dass Wilhelm über seinen Klosterreformen die poli- 
tischen Verhältnisse nicht ignoriert hat, ist selbstverständlich, 
obwohl sich zwischen 1078—80 nur die Einführung der 
Cluniacenser Reform — nachdem er in seinem Kloster 
eine völlige Neuördnunjg getroffen hat — auch in andere 
Klöster belegen lässt. 

Durch seine umfassende und energisch ins Werk ge- 
setzte Reformtätigkeit wird der Papst 1080 auf ihn aufmerksam. 
Offenbar war es von anderer Seite geschehen, da er ihm 
von 1075 her keineswegs mehr bekannt sein konnte und 
der Papst ausdrücklich „sicut audivimus" schreibt. 

Im Mai 1080 sendet der Papst das erste Schreiben an 
Wilhelm.5) . 

Der Brief will in erster Linie als ein Anerkennungs- 
echreiben angesehen werden, ß) Der kluge Papst verband 
jedoch damit noch einen anderen Zweck: Er wollte Wilhelm 
nicht nur wegen seines ^Eifers für die Klosterreform loben. 



1) Meyer von Knonau, a. a. O., Bd. III. p. 33. 

2) Welche Quelle berichtet uns davon? Wie hätte Wilhelm schon 
jetzt auf einen solch geradezu kühnen Gedanken kommen können ! 

3) Vgl. seine erste ausserhiTschauische Reform 1079 in Schaffhausen. 

4) Aliquamdiu nobiscum mansit Prol. H. 

5) Jaff6, Reg. VII. 24, p. 417. 

6) Quoniam pervenit ad nos quod religio tua curam monasterii . . . 
Studium dilectionis tuae probantes. 
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Sondern bewusst Wilhelms Blicke — da er in dem Werke 
der Reform ganz aufzugehen schien — hinüber auf den 
Kampfschauplatz lenken; denn 

1. hat Papst Gregor vorher mit Wilhelm in keinerlei 
Briefverkehr' gestanden. Die Reform in Schaffhausen 
macht Wilhelm bekannt (pervenit ad nos). Diesen Mann 
will Gregor gewinnen und für seine Zwecke nutzbar 
machen.«) 

2. Er fordert Wilhelm auf, doch ja bei Besetzung des 
Schaff hauser Abtstuhles dafür zu sorgen, dass dortselbst 
ein Abt nach Gottes Wünschen, d. h. ein Anhänger 
Gregors eingesetzt werde. 2) 

3. Sehr fein weiss Gregor sein politisches Programm vor 
Wilhelm aufzurollen.») Er verweist ihn auf das Muster 
in Cluny und Massilia*) und redet auch hier neben in- 
vestitura auch von idolatriae scelus. Der Papst scheint 
darüber noch nicht informiert zu sein, dass Wilhelm 
obigen Anschluss bereits gefunden hat. 

4. Der Brief ist am 8. Mai 1080 abgefasst. Bedenkt man, 
dass am 7. März desselben Jahres abermals Bann und 
Absetzung über Heinrich ausgesprochen und damit 
erneuter und umso erbitterter Ausbruch des Kampfes 
zwischen beiden Gegnerschaften heraufbeschworen wurde, 
so können wir verstehen, warum der Papst, grade jetzt 
und warum er überhaupt an Wilhelm so lobend — 
so bittend und verlangend schrieb. 



1) „Probantes, quod factum est, apostolica auctoritate firmamus . . . 
fraternitati tuae . . committimus". 

2) Ac maxime . . . abbas secundum deum ordlnetur . . . debitae 
devotionis obsequium instanter et gratanter exsolvere. . . 

3) . . . praecipimus : ut nuUus sacerdotum regum vel ducum aut 
comitum seu quelibet magna aut parva persona praesumat, sibi . . . non 
investiturae. . . 

4) Sicut constat Cluniacense monasterium et Massiliense manere d. h. 
folge in jeder Weise den Cluriiacensern ! 



— 35 - 

Dieser Brief hat auf Wilhelm den gewünschten Ein- 
druck gemacht. Er stellt fortan seine und seines Klosters 
Kräfte in die Dienste des Papstes, der Oppositionspartei. 
Er sendet von jetzt ab Mönche nach Rom, welche Berichte 
bringen und entgegennehmen,^) vielleicht Iftsst er hier und 
da schon seine Mönche als Wanderprediger Jiusziehen, jeden- 
falls wird um diese Zeit das Institut der Bärtlinge schon 
ziemlich ausgebildet sein. So haben sich um 1080 und 
kurz nachher allmählich in Hirschau die Kräfte 
entfaltet, die von nicht geringer Bedeutung für den 
Fortgang des Kampfes werden sollten.*^*) 

Während Gregor obigen Brief an Wijhelm sandte, 
hatte sich auf der Gegenseite vieles geändert. Auch Heinrich 
und seine Getreuen fassten den Entschluss, dem Papst und 
seiner Partei auf die Beschlüsse des 7. März hin eine ent- 
sprechende Entgegnung zukommen zu lassen. Ostern 1080 
sagen sich Heinrichs Bischöfe in Bamberg von Gregor los- 
Die Feindschaft gegen Gregor steigert sich, als am 31. Mai 
desselben Jahres auf einer Fürstenversammlung in Mainz 
19 Erzbischöfe und Bischöfe den Papst für abgesetzt er- 
klären. In diese Zwischenzeit fällt obiger Brief. Am 
25. Juni wird Wibert von Ravenna auf der Synode zu 
Brixen zum Gegenpapst gewählt und in Mainz bestätigt. 
Gregors beabsichtigter Zug gegen Wibert, Heinrichs 
erneuter Kampf mit Rudolf und dessen Tod verursachen 
neue Wirren. 

Gregors Lage wird immer misslicher. Zwar hat er 
in Deutschland auch nach Rudolfs Tode treue Anhänger, 
auf die er sich verlassen kann, jedoch die Gegenpartei wird 
immer stärker; nicht nur in Deutschland, auch in Italien 
steht fast alles auf Heinrichs Seite. «) 



1) Siehe den Brief Gregors 1081. 

2) Es soll hier besonders betont werden, dass Hirschau im ersten 
Teil des grossen Dramas politisch gar nicht, erst von 1080 ab — also im 
Todesjahr Rudolfs — allmählich fortschreitend sich betätigt. 

3) Jaffe, Reg. VIII. 26, p. 474: cui ferme omnes Italic! faventes. 
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In einer solchen Zeit haben treue Anhänger doppelten 
Wert. Alle möglichen Gerüchte waren nach Rom gedrungen. 
Zum ersten Mal hören wir von Abt Wilhelm, dass er mit 
dazu beigetragen hat, den Papst über den wahren Sach- 
verhalt aufzuklären. 1) 

Der Brief — an Altmann von Passau und Wilhelm 
gerichtet — kann nur, da Gregor vor der Fastensynode 
(Februar 81) berichtet, Heinrich noch nicht den Römerzug 
angetreten,^) kurz nach der Synode,') also anfangs März 
nach Deutschland abgegangen sein.*) 

Wilhelm tritt in diesem Briefe vor dem coepiscopus 
Altmann völlig in den Hintergrund. Schon nach den 
ersten Zeilen wendet sich Gregor gleich an A 1 1 m a n n. ») 

Wilhelm hat aber dem Papst nach Rom Mitteilung 
machen lassen, deshalb darf ei nicht übergangen werden, 
wenn auch Alt mann seinem Einfluss nach wichtiger ist. 
An diesen als die Hauptperson klammern sich die Wünsche 
und Hoffnungen des Papstes: Er weiss es, was die heilige 
römische Kirche erwartet hat und was jener verspracht 
Darum wendet er sich auch an ihn mit der Bitte, bei der 
Neuwahl einen geeigneten Kandidaten zu ersehen, der in 
allem Rom willfährig sei (Königseid). Erst am Schluss er- 
wähnt er Wilhelm wieder. Wilhelm hat eine Anfrage 
an den Papst gerichtet, ß) 



1) Reg. a. a. O., VIII. p. 474: Prudentiae vestrae ex hoc satis gra- 
tulamur, quia sicut oportebat, nuntiare nobis vera suminopere studuistis; 
praesertim cum multa et varia ex partibus vestris. . . 

2) Si ille in Italiam pro velle et conatu suo, non Valens nobiscum 
habere pacem, contra sanctam ecclesiam venerit ibid. 

3) Nuper. 

4) Vgl. hierzu Meyer v. Knonau a. a. O. III. p. 364. 

5) Admonere etiam te, karissime frater . . tu ipse, frater karissime, 
satis cognoscis . . . religionem tuam apostolicae sedi fidelem . . . potes- 
tati tuae et fldei . . . comtnittimus. 

6) Quod veröde sacerdotibus interrogastis, piacet nobis: ut in 
praesentiarum ... pro tempore rigorem canonicum temperando, debeatis 
sufferre. . . Diese Stelle ist sehr wichtig. Eben erst spricht er noch mit 
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So kann also auch aus diesem Briefe keineswegs auf 
einen grossen brieflichen Verkehr zwischen Gregor und 
Wilhelm geschlossen werden, im Gegenteil, der Papst be- 
handelt Wilhelm ziemlich nebensächlich. Er erwähnt ihn 
nur, weil er Wilhelm eine Antwort auf seine Anfrage 
schuldet oder aber er stellt ihn absichtlich neben Altmann, 
um Wilhelms Eifer noch zu steigern. 

In obigem Briefe- hatte Gregor den Eid, auf den der 
neuzuwählende König zu verpflichten sei, mitgeteilt (per 
veram oboedientiam). Im August 1081 schritt man zur 
Neuwahl. Zu Ochsenfurt am Main wird Hermann von 
Salm-Lützelburg zum Gegenkönig gewählt und im Dezember 
zu Goslar gekrönt. 

Mehr und mehr treten innerhalb der Kampfbewegung 
die Reformklöster hervor.») Aus diesen und den von ihnen 
reformierten Klöstern (cellulis) kommen erst einzeln, dann 
immer zahlreicher und fanatischer jene (fast unbekannt ge- 
wordenen) Wanderprediger, die in ihrem Feuereifer ernste 
Busse predigen und durch ihre asketische Richtung be- 
sonders auf das Volk wirken. 

Je mehr Klöster in cluniacensischem Sinne gegründet 
oder reformiert werden, desto höher schlägt die Lohe der 
mönchischen Erregung, der Anhänger Begeisterung, der 
Gegner fanatischen Hasses. Um 1083 stehen wir an der 
Stelle, wo die Klöster gedrängt werden, sich zu einem „für" 
oder „wider** zu entscheiden. 

Bald tritt Hirschau, das eben noch 1082/83 2) den 
anderen nichts zuvor getan hatte, über diese hinweg. Es 



Altmann, jetzt schliesst er Wilhelm ein. Hätte Altmann die Frage ge- 
stellt, würde er sich auch weiterhin an ihn allein gewandt haben. Jeden- 
falls war es auch eine Frage, für die sich Wilhelm — wie wir später 
sehen — besonders interessierte. 

1) Bernold a. a. O. 1083 . . . tria monasteria cum suis cellulis, 
regularibus disciplinis . . . pollebant . . . s. Blasii in nigra Silva, et s. 
Aurelii quod Hirsaugia dicitur, et s. Salvatoris, quod est Seefhusin. 

2) d. Bemhold. 
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fällt auf, nicht etwa durch seine mehr hervorstechende Kloster- 
reform, Sondern durch seine Beteiligung an dem litterarischen 
Kampfe. ^ 

Die beiden Kampfschriften sind 1084 abgefasst. ''^) 
Scharf ist auf Grund dieser Schriften zwischen zwei 
Richtungen innerhalb, des Hirschauer Lagers zu scheiden: 
den radikalen und gemässigten Gregorianern. 

Wilhelm gehört ohne Zweifel zu den letzteren, das 
geht aus seinem Briefe hervor; denn 

1. verliert er über Kaiser Heinrich kein Wort. Als 
Gregorianer erkennt er ihn nicht an, schmäht ihn aber 
auch nicht. 

2. Er hat ein scharfes Auge auch für die Mängel der 
eignen Partei und scheut sich nicht, sie öffentlich zu 
kompromittieren. 

3. Gott allein, nicht der Papst ist für ihn Norm und Richt- 
schnur. «) 

1) »Praecipue . . . monachi de Hyrsaugia, ex quorum scola 
pervenit epistola". de unit. eccl. lib. II. c. 38. — Siehe hierzu: 1) Hirschauer 
Anonymus, s. Cap. IV. — 2) Brief Wilhelms an König Hermann in Suden- 
dorf Registr. I. XV. p. 50 51. 

2) Wilhelms Brief kann nicht gut anders als 1084 abgefasst sein; 
denn 1082 hat Hermann im Verein mit Markgraf Ekbert von Meissen 
reichlich in Westfalen zu tun. Im Spätsommer begiebt er sich nach 
Schwaben, er plant einen Zug nach Italien, erst 1083 kehrt er nach 
Sachsen zurück und bemüht sich im Laufe des Jahres 1084 im 
Inneren Sachsens Ruhe und Ordnung herzustellen. Mit Rück- 
sicht auf die Anrede »victoriosissimus rex . . .. inexpugnabile sanctae . . . 
die Zeit nach der Schlacht bei Pleichfeld 1086 anzusetzen (cf. Meyer von 
Knonau, a a. O. Bd. III. p. 622 n. 143) ist sehr gewagt, da jene An- 
rede weiter nichts als eine übliche Eingangsformel des, nach dem Inhalte 
des Briefes zu urteilen, sehr bescheidenen Abtes ist, vor allem aber, da 
jene Schlacht dem Gegenkönig kein Ansehen verleiht. Machtlos zieht 
er nach Sachsen zurück und spielt von da ab keine Rolle mehr. — Ob 
die Kommentare Haimo's dem Hirschauer Haimo zugeschrieben werden 
können, wie Hauck a. a. O. Bd. II. p. 597. III. p. 865 ff. will, muss vor- 
läufig noch dahingestellt bleiben. Es bedarf noch einer näheren Unter- 
suchung. 

3) Unam petii a deo . . . deus et dominus ... in lege sua et in 
preceptis suis. 
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4. Der Papst ist zwar ein Stellvertreter Gottes auf Erden, 
ein Verwalter der Kirche, *) aber mehr in religiöser als 
politischer Beziehung. 2) 

5. Der König herrscht von Gottes Gnaden.») Er leistet 
dem Papste als dem sichtbaren Vertreter Gottes auf 
Erden^) den schuldigen Gehorsam.*^) Im Grunde steht 
er dem Papste ebenfalls als Diener Gottes zur Seite, «) 
nicht ihm untergeordnet. 

6. Daraus ergiebt sich, dass Wilhelm eine ganz andere 
Stellung zu der Laieninvestiturfrage einnimmt als Gregor 
und seine radikalen Anhänger. Wilhelm verwirft 
durchaus nicht die Laieninvestitur.') Der König soll 
nur darauf sehen, dass bei Besetzung der Bischofs- 
stühle nicht adelige Geburt»*) und Reichtum,») sondern 
der innere Wert frommer Männer ausschlaggebend 
sein soll. Wie ganz anders dachte Gregor, der schon 
1075 den Grundsatz aufgestellt hatte, dass die Investitur 
der Bischöfe durch Laien gegen Gottes Gesetz sei. 

7. Nicht in dieser politischen Kernfrage des Streites, sondern 
in den mehr religiösen Punkten stimmt er mit den 
radikalen Gregorianern überein : Beseitigung der Simo- 
nie »o) und Betonung des Cölibates»»)- 

8. Wilhelm ist eine religiös nicht politisch interessierte 
Persönlichkeit; denn er legt vor allem Gewicht auf die 



1) Infra sinum ecclesiae salutem Ecclesiastici Status redintegravi. 

2) Beispiele des alten Testaments. 

3) Ex ipso et per ipsum. 

4) Domini apostolici, nicht etwa papae Gregorii. 

5) Obsequium debitae reverentiae. 

6) Quod ex voluntate ejus (dei) administrandam in terra vicem 
suam suscepistis. 

7) Si et vos ipse in dandis ecclesiasticarum potestatum investituris . . . 

8) Vana nobilitas. 

9) Divitiarum copiositas. 

10) Usque in aeternam heresin Symoniacam ... exstirpari. 

11) Exitiabilem clericorum incontinentiam . . . evelli . . . scanda- 
lum incontinentiae clericorum. 
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„Christiania religiositas" und stellt den weltlich Ge- 
sinnten die „spirituales" *) gegenüber. 

Ganz anders dachten die strengen Gregorianer in 
Hirschau.^). In dem Anonymus liegen uns die Fragmente 
ihrer Ansicht vor: 

Immer wieder sind es Heinrich und Wibejt, gegen 
die sie in einer geradezu hässlichen Polemik vorgehen. 

Heinrich ist ein Ehebrecher gewöhnlichster Art, 3) er 
vergreift sich an kirchlichem Gut, ist ein Simonist und ein 
schändlicher Götzendiener.*) Dieser Vorwurf trifft ihn in 
gleicher Weise wie Wiberi*^) 

Heinrich ist ein Schreckenerregender Tyrann,«) der 
nach Tyrannenart l^bt,^) Gottesfurcht nicht kennt,«) sondern 
dem satanas dient;») ja, er ist der Teufel selbst, der in ihm ver- 
körpert auf Erden gekommen ist,»<*) Bischöfe und Äbte setzt 
er je nach Willkür und Laune ein und ab. »^) 

Heinrich ist ein „nefandissimus«^) heresarchia",^^) 
ein „alter Nebuchodonosor".»*) 

1) Ähnlich wie vita II, Udalric. Cell. 29, p. 261. 

2) Wenn Hauck Rsicht haben sollte, würde in erster Linie Haimo 
zu dieser Richtung gehört haben. — dann Hesse er sich auch recht gut 
als Verfasser des Anonymus denken. Die Ansichten der strengen Gr. in 
H. klingen sehr an die des Bernhard v. Marseille. (S. o. p. 31 ff.) Man 
erinnere sich seines einjährigen Aufenthaltes dortselbst! 

3) A : diversis adulteriis et infinitis sceleribus. B : inauditis stupris 
(c. 26) conjuges quam filias principum constuprare (c. 31) über die Be- 
deutung von A, B und C, s. p. 44 ff. 

4) A. c. 8, B. c. 26, 31. 

5) C. nennt es eine Unwahrheit und Unrecht, derartiges zu be- 
haupten c. 39: diel nefas est, diabolo vel simulacro idoli similem esse. 

6) A: terroribus a tyranno. 

7) B. c. 28: tyrannice viveret. 

8) B. c. 28: nee deum vereretur. 

9) A. c. 8. 

10) A: vae terrae et mari, quia diabolus descendit ad nos. 

11) Er ist also ein Despot, der der Laieninvestitur huldigt, B. c. 28: 
investituras . . . pro velle distribueret. 

12) A. und B. c. 30. . 

13) B. c. 30. . 

14) A. c. 8, C. c. 40. .< - . . 
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In gleicher Weise geht man gegen Wibert vor: 

Er ist nicht der Papst Clemens,*) sondern der wegen 
seiner Verbrechen ^j schon seit 7 Jahren exkommunizierte 
Erzbischof von Ravenna.») Er ist ein Schismatiker,*) ein 
Häretiker, 5) ein Götzendiener,«) ein Dieb') und Lügner.») 

Auf der Gegenseite ist man über diese Art des Kampfes 
empört. Der Verfasser von de unit. eccl. nennt diese ganze 
Polemik ein mönchisches Lügengewebe») und charakterisiert 
ihr Vorgehen gegen Heinrich und Wibert treffend als 
eine niederträchtige Blasphemie. *o) 

Die radikalen Hirschauer verwerfen also in echt grego- 
rianischem Sinne völlig die Laieninvestitur. Für sie bedeutet 
der König nichts, der Papst alles. Politiker reinsten Wassers 
sind diese, jene dagegen die Asketen, die mehr auf das 
religiöse Leben Gewicht legen. 

Von der gegnerischen Kritik konnten diese beiden 
Richtungen nicht unterschieden werden. Sie fasst nur die 
radikalen Hirschauer ins Auge, die das Kloster veriiessen 
und für Gregor Propaganda machten. Man wirft ihnen 
vor, dass sie nicht in ihren Klosterzellen blieben und in 
erster Linie das religiöse Leben pflegten, sondern die Kühn- 
heit besässen, sich in den politischen Kampf einzumischen 
und in diesem Kampfe nicht die Liebe und Gerechtigkeit 
zu Worte kommen Hessen. *>) 

Gegen diese Richtung wendet sich später auch der 
Lorscher Poet: Er stellt sie mit den Pharisäern auf gleiche 
Stufe, die äusserlich ihre Mienen in fromme Falten legen, 

1) Was C. c. 39 besonders hervorhebt im Gegensatz zum Anonymus. 

2) Ob scelera sua A. und B. 

3) A. B. c. 30, 37, C. c. 39 und 40. 

4) B. c. 37. 

5) C. c. 39. 

6) A. B. und C. c. 39. 

7) C. c. 39, furem. 

8) C. c. 39, mendacem. 

9) IL c. 39. 

10) II. c. 39, 40. 

11) De. unit. eccl. II. c. 38, 39, 41 ff. 
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im Inneren aber Lug und Trug verbergen.*) Ja, der Hass 
gegen sie geht so weit, dass man sie mit Gräbern vergleicht, 
die äusseriich weiss und schön, aber innerlich mit Moder 
angefüllt sind.') 

Je radikaler die Ansichten der extremen Hirschauer 
waren, desto mehr drangen sie im Volke durch. Man fing 
schon an, die Hirschauer nicht nur als Verkündiger des 
Rechts, sondern sogar als die Richter selbst anzusehen. 
Man verehrte sie und niemals hätte es in Schwaben und 
auch über seine Grenzen hinaus jemand wagen können, 
sich an einem Hirschauer zu vergreifen.'») 

In der Stellung zum Coelibat trafen beide Richtungen 
zusammen. Ebenso wie man einig war, den Verkehr mit 
Exkommunizierten ängstlich zu meiden, war man es auch 
darin, den Concubinat der Priester völlig zu verwerfen. 
Die Asketen strebten jedoch noch über dieses Ziel hinaus. 
Man forderte eine völlige Trennung der Geistlichen (Mönche) 
von .den Fleischlichen (Laien), man forderte — als natürliche 
Konsequenz — einen Verzicht des geschlechtlichen Verkehrs 
an sich d. h. eine Trennung der Eheleute.*) 

So kommt es, dass sich besonders in der zweiten 
Hälfte der 80. Jahre, in die 90. Jahre hinein, immer mehr 
Freigeborene als Laienbrüder in die Klöster — ängstlich 
alle Beziehungen zur Welt meidend — einreihen lassen. 
Immer gewaltiger greifen die Hirschauer Mönche in das 
praktische Leben ein.*) 

Es lässt sich feststellen, dass die Hirschauer Bewegung 
in einer rein religiösen Reformbewegung verläuft. In 
kirchenpolitischer Hinsicht hat Hirschau eine geringe, 



1) M. G. SS. XXI. p. 430 ff. 

2) M. G. SS. XXI. p. 431 nach Mt. c. 22. 

3) Vita Theog. M. G. SS. XII. p. 463. 

4) Die Hirschauer leugneten, dass die Verheirateten selig werden 
könnten. Lorscher Poet SS. XXL p. 433. 

5) Verzicht auf Ehe. M. G. SS. XII. p. 459, die Laienvereinigungen 
und Gemeinschaftsbewegungen siehe Bemold ad. 1091. p. 452 ff. Die 
Männer verlassen ihre Frauen und umgekehrt. 
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nach 1088 jedenfalls gar keine Rolle mehr gespielt; denn 
die radikalen Hirschauer hatten kein Verständnis für das 
organisatorische Talent Wilhelms. In dem Augenblick, 
als man ihn hinderte, seinen Haupt- und Lebensplan, eine 
geschlossene Klosterkongregation ins Lel>en zu rufen, aus- 
zuführen, ja ihm offen entgegentrat') schlug man den 
Hirschauern die einzige Waffe, die gefährlich hätte werden 
können, aus der Hand. „Dass der kirchenpolitische Kampf 
in Deutschland schon 1089 erlahmt, und 1091 fast völlig 
in Schwaben aufhört,"«) hat nicht zum wenigsten seinen guten 
Grund darin, dass Hirschaus Kraft erlahmt, gerade die „Ge- 
meinsamkeit des Geistes" ») höchstens noch in den Gebets- 
brüderschaften weiterlebt und die einzelnen Klöster, die 
Wilhelm noch allenfalls durch die Kraft seiner Persön- 
lichkeit -zusammengehalten hatte, fortan ihre eigenen Wege 
gehen.*) 

Am 5. Juli 1091 war Wilhelm gestorben. Zwar lebte 
sein Geist noch einige Jahre in seinen Anhängern weiter. 
Sein Abtsnachfolger konnte Wilhelms Persönlichkeit jedoch 
nicht ersetzen. Gebhard fehlte gänzlich dessen reforma- 
torisch-organisatorisches Talent. Der Adel ging seine Wege. 
Das Volk wurde von Hirschau nicht mehr angeregt. Hirschaus 
frische, lebendige Quelle fing an zu versiegen. Mit Gebhard 
sinkt der Stern Hirschaus. Wie sein Abt, so wird das Kloster 
bedeutungslos. 

Doch noch einmal wurde sein Name genannt. Das 
neue Jahrhundert hatte des Papstes Erfolge namentlich in 
Süddeutschland in Frage gestellt. Seine letzte Stütze, 
Gebhard von Constanz, war vertrieben, die meisten An- 



1) Gebhard von Konstanz 1088 in St. Georgen: ,nisi vestrae oboe- 
dientiae vinculis absolutum* vita Theog. SS. XII. p. 453. 

2) s. Richter, Annalen des deutschen Reiches . . . p. 406 und 415- 

3) Richter, p. 412. 

4) Wilhelm hat es nie fertig gebracht, eine .deutsche Pataria" ins 
Leben zu rufen, siehe Giselce, a. a. O. p. 18! Das ist auch nie seine Ab- 
sicht gewesen, da es, wie wir gesehen haben, seiner ganzen Geistes- 
richtung widerspricht. 
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hänger geflüchtet. In Deutschland schienen seine Aussichten 
hoffnungslos zu sein. Da erinnerte er sich wieder der 
einstigen Stütze Gregors VII. : Hirschau, Wie ein Aufruf, 
eine letzte Apellation an die Treue Hirschaus klangen die 
Worte des Papstbriefes, die am 10. Februar 1103 an den 
Abt Gebhard gerichtet wurden. Gebhard, nicht Wilhelm, 
empfing den Brief. Die Zeiten waren vorüber. Von Hirschau 
durfte Paschalis nichts mehr erhoffen. 

Das Reformwerk Wilhelms wurde nur spärlich (siehe 
Tabelle) von Hirschau, mehr von Gebhard III. in Constanz, 
und Theoger, Abt in St. Georgen, fortgesetzt. 



Kurze Mitteilung der Resultate von 6ap. IV. 

Hirschauer Anonymus.») 

1. A., B. und C. folgen einer gemeinsamen Quelle. Diese 
Urquelle ist der Hirschauer Anonymus. 

2. Wir sahen bei allen dreien deutlich, dass der Anonymus 
auf biblische Citate^) besonderen Wert legt; vor allem 
konnten wir bei C. beobachten, dass hauptsächlich mit 
Bibelstellen — natürlich als Gegner nicht mit den- 
selben — operiert, in keiner Weise geschichtliche Tat- 
sachen, von denen doch sonst die Schrift de unit. eccl. 
cons. wimmelt, eingestreut wurden. 



1) über die Quellen des Anonymus s. o. p. 10 und 11. Der Be- 
quemlichkeit halber setzen wir für «Bertholdi Über de constructione 
monast. Zwivildensis" = A. und für »Casus monast. Petrishusensis" = B. 
Unter C. sind die Fragmente gemeint, die sich aus dem Referat des Ver- 
fassers von de unit. eccl. conserv. als zugehörige Stücke zu dem Anony- 
mus zusammenstellen lassen. Von C. kommen hauptsächlich II c. 38 — 40 
in betracht. Die näheren Ausführungen können erst in der oben ange- 
führten Abhandlung mitgeteilt werden. 

2) Dass diese bibl. Citate hier und da schon früher vorkamen, ist 
nicht auffällig. . Der Schreiber weiss oft selbst nicht, dass er schon die 
Stelle angeführt hat, das zeigt uns recht treffend die Num. Stelle. 
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3. Der Anon. hat nur eine Tendenz: nicht etwa Papst 
Gregor und seine Anhänger zu verteidigen,') sondern 
gegen Heinrich und W i b e r t — oft in sehr ge- 
hässiger und schmähender Weise — vorzugehen. 

4. Trotz aller Schmähungen spricht der Anon. weder 
Heinrich noch W i b e r t Rang und Würden ab. ^) 

5. Anon. ist eine Streitschrift, kein Geschichtswerk. 3) 

6. Auf italienische Ereignisse (wie sie bei A. u. B. in c. 30 u. 36 
. vorkommen) wird nicht eingegangen. Jedenfalls über- 
liefert uns C. nichts davon. Es ist wohl anzunehmen, 
dass die diesbezüglichen Stellen dies A. u. B. aus einer 
anderen Quelle stammen. 4) 

7. Dem Hirschauer Anonymus gehören von B. die Cap. 26, 
28, 30, 31 und 37 an. Auszuschliessen sind c. 36 und 41. 
c. 30 und 37 liegen noch andere Quellen zugrunde. 



1) Darum hat jener Brief: «contra dementem papam" lib. IL c. 2. 
p. 42., der wenige Seiten später lib. IL c. 6. p. 48. „grandem epistolam pro 
defensione ejusdem sui Gregorii" genannt wird, gar nichts mit unserem 
Anon. zu tun, wenn auch die Überschrift die Annahme gerechtfertigt er- 
scheinen liesse; denn inhaltlich kommen keine Berührungen mit unserem 
Anon. vor und immer wieder wird darauf hingewiesen, dass der Schreiber 
den Papst und seine Anhänger verteidigen wolle: »scriptor illius epistolae, 
qua suscepit partem sui Gregorii defendere* lib. IL c. 4. p. 57. „quorum 
unus audacior ceteris audet etiam scriptis partem sui Gregorii defendere" 
lib. IL c. 12. p. 58. Und „etiam propositae scriptor epistolae, qui profi- 
tetur se defendere partem sui Gregorii" lib. IL c. 34. p. 111. Wie ganz 
anders klingt die Überschrift und Inhalt unseres Briefes von p. 120 ab. 
Beachte das haec (nicht illa) und tractamus ^nicht tractavimus). Es kommt 
mit c. 38. p. 120 etwas unbedingt neues, eine andere Schrift, als die, von 
der vorher die Rede war. 

2) Es kommt der Titel rex vor im Gegensatz zu den anderen Brief- 
steilen, von der IL 15. p. 62. spricht : „iccirco noluit etiam scriptor positae 
epistolae regem eum appellare". 

3) Vgl dagegen Meyer v. Knonau a. a. O. Bd. III. p. 623. — Von 
einer „Geschichte des Kaisers" kann keine Rede sein. 

4) Entgegen Meyer v. Knonau a. a. O. Bd. IIL p. 623. Nur das 
Faktum der Krönung Wiberts und Heinrichs 1084 wird berührt, durchaus 
nicht etwa andere Ereignisse. Von den Wirkungen der ersten Exkommu- 
nikation des Königs ist die Rede, von den früheren Begebenheiten aus 
den Jahren 1071 und 1073 wird durchaus nicht geredet. 
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8. Nicht ist das ganze zweite Buch de unit. eccl. cons. 
eine Antwort auf eine verlorene Hirschauer Schrift, wie 
man seither angenommen hat, sondern erst von c. 38 
bis c. 40 erfolgt sie. 

9. Es steht nichts im Wege, anzunehmen, dass der Anon. 
1084 abgefasst ist; denn am 24. März des Jahres 1084 
ist die Krönung Wiberts und Heinrichs, und im 
Sommer desselben Jahres erfolgt der grosse Bittbrief 
Gregors, der seine Getreuen in Deutschland zu neuer 
Tatkraft anspornt. 

10. Entstehungsort ist Hirschau; denn A. u. B., darauf macht 
schon Mirbt aufmerksam, i) stehen in engem Connex 
mit Hirschau. Auch knüpfen diese Quellen, so wie C, 
unmittelbar an ihren Bericht Mitteilungen über H. Sie 
tun es offenbar, weil sie H. ihre Nachricht zu verdanken 
haben. Es liegt ihnen also dieselbe Quelle zugrunde 
wie C, der seinerseits die Hirschauer als Urheber an- 
sieht und sie auch dementsprechend schmäht. Zeitlich 
würde Hirchau als Entstehungsort gut passen; denn 
um 1084 ist es politisch wirksam. 

11. Eine Hirschauer Persönlichkeit zum Verfasser dieser 
Streitschrift stempeln zu wollen, wäre Torheit. Sie ist 
eben eine anonyme Streit- oder Flugschrift, die in der 
Hirschauer Schreiberstube abgefasst ist, um von hier aus 
durch Hirschauer Mönche zum Zwecke der Propaganda 
mündlich oder schriftlich verbreitet zu werden. 

So kann nicht mehr von 2 Hirschauer Anonymi ge- 
redet werden. Es giebt nur einen Hirschauer Anonymus, 
der 1084 verfasst und durch A. u. B., sowie den Gegner C. 
erhalten wurde. 



1) s. C. Mirbt: „Die Publizistik im Zeitalter Gregors VII., 
Leipzig 1894", p. 30|31. 



Vita. 

Natus sum Guilelmus Süssmann Florshainensis, 
in provincia Chattorum, a. d. IV. Id. Oct. LXXV. patre 
Henrico, matre Dorothea. Fidem profiteor evangelicam. 

Anno LXXXXVI. testimonio maturitatis instructus ad 
Universitäten! Marburgensem me contuli, ut studiis theolo- 
gicis philologicisque incumberem. Deinde ad univ. Argen- 
tinensem, iterumque Marburgensem me contuli. 

A. d. V. Cal. Jun. a. MDCCCC. examine theologico 
Marburgensi et a. d. IV. Non. sept. e. a. examine p. f. lic. 
conc. superatis, in schola quadam privata Marburgensi variis 
disciplinis pueros erudivi. 

Examine p. f. doc. a. d. XVII. Nov. MDLCCCCI. superato 
Latinae Halensis seminario praeceptorum interfui, in qua 
schola nunc versor. 

Docuerunt me viri clarissimi: Achelis, Anrieh, 
Baudissin, v. Below, Picke r, Fischer, Herrmann, 
Holtzmann, Jülicher, Köster, Kraetzschmar, 
Kühnemann, Mirbt, Natorp, Niese, Nowack, 
V. d. Ropp, Weiss. 

Quibus Omnibus viris illustrissimis, inprimis v. d. Ropp, 
Mirbt, Lindner, fautoribus benevolentissimis studiorum 
historicorum meorum, maximas gratias ago semperque 
habebo. 
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